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dienstes gehindert. Darin sahen die Utraqnisten eine Verletzung des Maje-
stätsbriefes und beschwerten sich beim Kaiser Matthias. Als eine sehr un-
gnädige Antwort aus Wien einlief, traten sie in Prag zusammen, um über
weitere Schritte zu beraten. Graf Matthias von Thnrn, der angesehenste
unter den böhmischen Edellenten, erregte im Einverständnis mit mehreren
anderen bei ihnen die Befürchtung, daß der Kaiser einen Gewaltstreich
gegen sie plane. Sie begaben sich daher am nächsten Tage bewaffnet auf
die Burg und verlangten von den kaiserlichen Statthaltern in drohender
Weise Auskunft darüber, wer an den Kaiser so ungünstig über sie be¬
richtet habe. Als ihnen diese verweigert wurde, ergriffen sie zwei der an-
wesenden Räte, die sie in Verdacht hatten, den Bericht verfaßt zu haben,
und warfen sie zugleich mit einem Geheimschreiber zum Fenster hinaus.
Um diese Zeit starb Matthias, und

Ferdinand II. (1619—1637) folgte ihm nach. Seine Lage war
sehr schwierig. Die österreichischen Stände setzten ihm hart zu, daß er
ihnen ein dem Majestätsbrief ähnliches Privilegium erteilen solle. Er
weigerte sich standhaft, auch als er aus der Mitte der aufgeregten stän¬
dischen Vertreter persönlich bedroht wurde. Die Böhmen erkannten ihn
nicht an und rückten zweimal bis vor Wien. Als er in Frankfurt a. M.
zum Kaiser gekrönt wurde, erhielt er die Nachricht, daß die Böhmen den
jungen Friedrich V. von der Pfalz, der mit Elisabeth, der Tochter
König Jakobs I. von England, vermählt war, zu ihrem Könige gewählt
hatten. Ferdinand fand Hilfe bei der Liga und den Spaniern, auch der
Kurfürst von Sachsen schloß sich ihm an. Unter Führung Tillys rückte
im Herbst 1620 ein ligistisches Heer nach Böhmen und schlug das böhmisch
pfälzische Heer in der Schlacht am Weißen Berge, die nicht länger als
eine Stunde dauerte. Der „Winterkönig" Friedrich flüchtete nach Holland,
Prag unterwarf sich. Diejenigen Edellente, die sich bei den Unruhen
am meisten bloßgestellt hatten, verließen ihre Heimat. Ferdinand ver-
nichtete den Majestätsbrief und verhängte schwere Verfolgungen über
die Schuldigen, viele wurden hingerichtet und ihre Güter eingezogen.

Ferdinand II. hatte seine Erfolge in Böhmen mit Hilfe der Liga er¬
fochten und Maximilian von Bayern als Lohn dafür die pfälzischen
Länder, die er erobern würde, zugesagt; deshalb verhängte er 1621 die
Acht über Friedrich V. und sprach ihm die Kurwürde ab. Tilly rückte,
unterstützt von den Spaniern, in die Pfalz ein.

Jetzt löste sich die Union ans; aber die Niederlande, deren Krieg
gegen Spanien von neuem ausgebrochen war, gewährten dem unglücklichen
Kurfürsten Zuflucht und Hilfe, und der Graf von Mansfeld, der jugend¬
liche Christian von Braunschweig, Administrator des Bistums
Halberstadt, und der Markgraf Georg Friedrich von Baden-Durlach
stellten für feine Sache Heere ins Feld. Zuerst wurde Tilly von Mans-
feld und dem Markgrafen bei Wiesloch besiegt; aber wenige Tage darauf
unterlag dieser wackere Held im Kampfe bei Wimpfen und mußte von
da an seine Heimat meiden; 1638 ist er in Straßburg gestorben. Nachdem


